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$omntenbe 33<mfcunft?
Sadjbenîlidjes sur neueften Sauweife, con Strift S oilier, Sern.

Die gut ausgeftatteten S3erbe»Siidjer neugeitlidjfter
Saufiinftler roie fie ©orbufier, Sruno Taut urtb anberer,
bie lebhaften ©rörterungen über neue ÏBohnfultur unb
namentlich bie foeben gu ©nbe gegangene grohe Stuttgarter
ÏBerîbunbausftellung „Die SBobnung" gaben bie ©emitter
lebhaft erregt, toie fdjon lange feine grage ber aeftbefifcben
ftultur mehr. ©5 ift atfo an ber 30© bah auch bie fiefer
ernfter gamiliengeitfdjriften fid) über bas neue SBefen be»

richten laffen.
Dabei erfcbeint nun bie ©infdjräntung auf bas 3unädjft»

liegenbe als bringenb nötig, auf bie neuartigen Sßohnbauten,
obtoobl fie nur einen Seit ber oott alten bisherigen fort»
ftrebenben Sauaufgaben barftellen. 6s xoäre reigooll, in
biefem 3ufatnmenbange auch' oom jungen (Seift in öffent»
liehen Sauten gu reben, toie ber Sntoniusfirdje in Safel oon
Srof. Stofer, in ©orbufiers intereffantem ©ntrourf gu einem
Sölterbunbsgebäube in ©enf unb ben preisgetrönten 3tr=
beiten ber Teilnehmer am S3ettbewerb um eine Schwei»
gerifdje fianbesbibliothe! in Sern, oerfteht man boch ge=

wohnlich unter Sau fun ft oor allem bas ©eftalten oon
SBerten gröberer Sebeutung, unb nicht oon Dingen bes
täglichen fiebens. fitlle anfprudjsoolteren Sauwerîe foltéit
aber hier ber ittirge 3U fiiebe übergangen werben, bamit
um fo mehr Saum bleibt für bie Slltagshäufer unb ihren
Inhalt.

greilid) ift babei ein hinweis auf bie ffieftaltungs»
grunbfähe ber Scuerer unumgänglich-; erft aus biefett Sicht»
liuien erfennt man ihre Sbfichten unb oerfteht man ihre
frembanmutenben formen.

3lls wirffamfter Srophet Iaht ber Schweiger 3eanneret,
genannt „fie ©orbufier", fötaler unb Srdjiteft in Saris,
feine Drommeten erfdjallen, am oerftänbtidjften in feinem
angieljenbea unb aufwühlenben Suche „Vers une archi-
tecture", beffert beutfdjer Titel „Äommenbe Sauïunft" audj
oon mir als Ueberfchrift gewählt würbe, mit einem bis»
treten gragegeidjen, bas gum Sadjbenfen über biefe neuen
Srobleme anregen will.

©orbufiers erfter fieitfah lautet: „Das haus ift eine
Sßohnmafdjine" — gleich wie bie gluggeuge, bie ütuto»
mobile, bie ©3eanbatnpfer Siafdjinen finb. Sßie bort bie

Sadjlichteit gur Sefdnäntung auf bas
©infadjfte, auf bie oom Ingenieur ge=

nau berechneten 3wedmähigften gor»
men gwinge, fo ntüffe matt es audj
beim hausbatt machen. 2Bie bei jenen
©ebilben ber mobernen Tedjnit bie
fötaffenherftellung befonbere Ttjpen
für bie eingelnen Seftanbtcile unb
für bie ©efamterfdjeinung (galjrrab,
Automobil) notgebrungen ergeugt
habe, fo müffe beim Sausbau gleicher»
mafeen bie „Stanbarbifierung" ber
hauptelemente gefordert werben. So
gelangen ©orbufier unb feine ©efin»
nungsgenoffen, namentlich bie grofgen
holhinber unb Deutfdjen unter ben
Srdjitetten (3. 3. S- Oub, Sotter»
bam; Sties oan ber Sobe, Serlin;
SBalter ©ropius, Sauhaus Deffau;
Srof. Sans Söhig, Serlin; Seter
Sehrens, Serlin; Srof. Dr. grant,
üßien u. a.) gu einer wefetttlidjen Ser»
einfadjung ber Sauweife, welche in
ber hauptfache auf armierten Seton»
tonftruttionen beruht, aber für
SSänbe unb bergleichen aud) alte
möglidjen anbertt Sauftoffe per»
wenbet; genfter, Türen, Sfoften ufw.
werben einfach in beftimmten Tppeu

fabritmähig hergefteltt unb gu Käufern tombiniert. Sad)
bem nämlichen Serfahrett werben aud) bie Stöbet tonftruiert:
Sufbau gleichartiger ©temente in beliebigen 3ufantmcn»
fehungen, etroa fo, wie fdjon heute ftartothetfdjrönfe ober
abgeteilte Sûdjeretagèren aufeinanber getürmt werben, ©s
ift im ©runbe, nur ins ©rohe übertragen, ein 3ufammenfeh»
fpiel, wie es uns aus ber 3ugenbgeit mit ihren Snterfteinbau»
taften erinnerlich ift. häufer im Serienbau finb eine haupt»
forberung ber Seuerer, nod) in oiel höherem Stahe als bies
fdjon heute burdjgefi'thrt wirb.

Äenngeichnenb Hingt bie übergeugte Serficherung ©or»
bufiers über bie Schönheit feiner 3wedbauten: „unfer herg
wirb nur höher fdj-lagen, wenn bie Sernunft gufrieben»
gefteltt fein wirb, unb bies mag gefdjeben, wenn alles gefetg»

mähiger Seredjnung entflieht- Stan braucht es nicht als
Sdjanbe gu betrachten, bah man ein haus ohne fpihes Dad)
bewohnt, bah man Stauern hat, bie bünn finb wie Sied)»
blätter, unb genfter, bie ausfehen wie gabriïfenfter. ttber
bas, worauf man ftolg fein barf, iff, ein haus 3u befihen,
bas fo praïtifeh' ift wie eine Sdjreibmafchme."

Secht geben muh man ben neuen Sauïiinftlern barin,
bah bie greuliche Stilmeierei ber lebten oieqig 3ahre, na»
tucntlidj in ben Stäbten, leine wahre SSohnfultur gebracht,
fonbern bie gute oorhanbene aus ber Siebermetergeit burd)
falfdje, probige gormen oerborben unb burd) bas Sippfacfjen»
gewimmel eine unoernßnftige Stehrarbeit felbft in einfache
S3ohnuitgen hineingebracht hat, bie ben geplagten haus»
frauen rnandje ftille Suheftünbe raubt. Stit einer Serein»
fachung bes hausrates, mit prattifdjem 3ufammenrüden ber
SSohnräume unb namentlich auch mit einer flügern Suf»
teilung unb ©inridjtung ber 3iid)e wirb ficher jebe haus»
fratt oon hergen einoerftanben fein. 31ber, rein oom praf»
tifchen Stanbpuntte aus, wirb es fidj benn bod) fehr fragen,
ob bas oon ©orbufier angewanbte weitere, höd) ft ftjmpa»
thifdje Sringip: „mehr fiuft unb fiieht", itt beut ungeheuren
Susmäh ber genfterflädjen wirtlich aud) ber hausfrau hoch»

witltommen ift unb ob nicht bie 3eit, bie fie jeht mit 3Tb»

ftauben oertröbeln muh, in 3utunft boppett mit genfter»
puhen gugebracht werben mühte! ©ang abgefehen oon ben
©laferrechnungen für bie oiel gröfgem Sdjeiben als man
fie jeht tennt, unb ohne mitguredjucn, bah matt bei biefem
fenfterfreubigen Sauftil, befonbers itt bidjt bewohnten Quar»
tieren, bu^ftäblid) „in einem ©lashaufe" fiht. ©ine 3lb»
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Kommende Baukunst?
Nachdenkliches zur neuesten Bauweise, von Arist Rallier, Bern.

Die gut ausgestatteten Werbe-Bücher neuzeitlichster
Baukünstler wie Le Corbusier, Bruno Taut und anderer,
die lebhaften Erörterungen über neue Wohnkultur und
namentlich die soeben zu Ende gegangene große Stuttgarter
Werkbundausstellung „Die Wohnung" haben die Gemüter
lebhaft erregt, wie schon lange keine Frage der aesthetischen
Kultur mehr. Es ist also an der Zeit, daß auch die Leser
ernster Familienzeitschriften sich über das neue Wesen be-
richten lassen.

Dabei erscheint nun die Einschränkung auf das Zunächst-
liegende als dringend nötig, auf die neuartigen Wohnbauten,
obwohl sie nur einen Teil der von allen bisherigen fort-
strebenden Bauaufgaben darstellen. Es wäre reizvoll, in
diesem Zusammenhange auch vom jungen Geist in öffent-
lichen Bauten zu reden, wie der Antoniuskirche in Basel von
Prof. Moser, in Corbusiers interessantem Entwurf zu einem
Völkerbundsgebäude in Genf und den preisgekrönten Ar-
beiten der Teilnehmer am Wettbewerb um eine Schwer-
zerische Landesbibliothek in Bern, versteht man doch ge-
wöhnlich unter Baukunst vor allem das Gestalten von
Werken größerer Bedeutung, und nicht von Dingen des
täglichen Lebens. Alle anspruchsvolleren Bauwerke sollen
aber hier der Kürze zu Liebe übergangen werden, damit
um so mehr Raum bleibt fiir die Alltagshäuser und ihren
Inhalt.

Freilich ist dabei ein Hinweis auf die Gestaltungs-
grundsätze der Neuerer unumgänglich,- erst aus diesen Richt-
linien erkennt man ihre Absichten und versteht man ihre
fremdanmutenden Formen.

Als wirksamster Prophet läßt der Schweizer Jeanneret,
genannt „Le Corbusier", Maler und Architekt in Paris,
seine Drommeten erschallen, am verständlichsten in seinem
anziehenden und aufwühlenden Buche „Vers une arcki-
tecture", dessen deutscher Titel „Kommende Baukunst" auch
von mir als Ueberschrift gewählt wurde, mit einem dis-
kreten Fragezeichen, das zum Nachdenken über diese neuen
Probleme anregen will.

Corbusiers erster Leitsaß lautet: „Das Haus ist eine
Wohnmaschine" — gleich wie die Flugzeuge, die Auto-
mobile, die Ozeandampfer Maschinen sind. Wie dort die

Sachlichkeit zur Beschränkung auf das
Einfachste, auf die vom Ingenieur ge-
nau berechneten zweckmäßigsten For-
men zwinge, so müsse man es auch
beim Hausbau machen. Wie bei jenen
Gebilden der modernen Technik die
Massenherstellung besondere Typen
für die einzelnen Bestandteile und
für die Eesamterscheinung (Fahrrad,
Automobil) notgedrungen erzeugt
habe, so müsse beim Hausbau gleicher-
maßen die „Standardisierung" der
Hauptelemente gefordert werden- So
gelangen Corbusier und seine Gesin-
nungsgenossen, namentlich die großen
Holländer und Deutschen unter den
Architekten (I. I. P. Oud, Notier-
dam? Mies van der Rohe, Berlin;
Walter Eropius, Bauhaus Dessau;
Prof. Hans Pölzig, Berlin; Peter
Behrens, Berlin; Prof. Dr. Frank,
Wien u. a.) zu einer wesentlichen Ver-
einfachung der Bauweise, welche in
der Hauptsache auf armierten Beton-
konstruktionen beruht, aber für
Wände und dergleichen auch alle
möglichen andern Baustoffe ver-
wendet: Fenster, Türen, Pfosten usw.
werden einfach in bestimmten Typen

fabrikmäßig hergestellt und zu Häusern kombiniert. Nach
dem nämlichen Verfahren werden auch die Möbel konstruiert:
Aufbau gleichartiger Elemente in beliebigen Zusammen-
setzungen, etwa so, wie schon heute Kartothekschränke oder
abgeteilte Bücheretagören aufeinander getürmt werden. Es
ist im Grunde, nur ins Große übertragen, ein Zusammensetz-
spiel, wie es uns aus der Jugendzeit mit ihren Ankersteinbau-
kästen erinnerlich ist. Häuser im Serienbau sind eine Haupt-
forderung der Neuerer, noch in viel höherem Maße als dies
schon heute durchgeführt wird.

Kennzeichnend klingt die überzeugte Versicherung Cor-
busiers über die Schönheit semer Zweckbauten: „unser Herz
wird nur höher schlagen, wenn die Vernunft zufrieden-
gestellt sein wird, und dies mag geschehen, wenn alles geseß-

mäßiger Berechnung entfließt. Man braucht es nicht als
Schande Zu betrachten, daß man ein Haus ohne spißes Dach
bewohnt, daß man Mauern hat, die dünn sind wie Blech-
blätter, und Fenster, die aussehen wie Fabrikfenster. Aber
das, worauf man stolz sein darf, ist, ein Haus zu besitzen,
das so praktisch ist wie eine Schreibmaschine."

Recht geben muß man den neuen Baukünstlern darin,
daß die greuliche Stilmeierei der letzten vierzig Jahre, na-
mentlich in den Städten, keine wahre Wohnkultur gebracht,
sondern die gute vorhandene aus der Biedermeierzeit durch
falsche, protzige Formen verdorben und durch das Nippsachen-
gewimmel eine unvernünftige Mehrarbeit selbst in einfache
Wohnungen hineingebracht hat, die den geplagten Haus-
frauen manche stille Ruhestunde raubt. Mit einer Verein-
fachung des Hausrates, mit praktischem Zusammenrücken der
Wohnräume und namentlich auch mit einer klügern Auf-
teilung und Einrichtung der Küche wird sicher jede Haus-
frau von Herzen einverstanden sein. Aber, rein vom prak-
tischen Standpunkte aus, wird es sich denn doch sehr fragen,
ob das von Corbusier angewandte weitere, höchst sympa-
thische Prinzip: „mehr Luft und Licht", in dem ungeheuren
Ausmaß der Fensterflächen wirklich auch der Hausfrau hoch-
willkommen ist und ob nicht die Zeit, die sie jetzt init Ab-
stauben vertrödeln muß, in Zukunft doppelt mit Fenster-
putzen zugebracht werden müßte! Ganz abgesehen von den
Elaserrcchnungen für die viel größern Scheiben als man
sie jetzt kennt, und ohne mitzurechnen, daß man bei diesem
fensterfreudigen Baustil, besonders in dicht bewohnten Quar-
tieren, buchstäblich „in einem Glashause" sitzt. Eine Ab-
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bidjtung nad) aufeen wirb niemals fo mir ffam fein
fönnen, baf3 man ficij bebaglid) „in feinen oier SSän»
ben" fühlt unb neugierigen Augen fein 3iel bietet.
X>ct3U fommt, bafe biefe leicbtgebauten Käufer febv
„ringbörig" fittb. SSie foil bas werben, wenn jebe
Familie in beit Slodbauten (wie ©orbufier es entp»
fieblt, obne an feine bledjbi'tnnen 3wifd)ctttoänbe 3»
benfen) ein ©ramtnopbon unb ein fßianola ertönen
läfet?

All biefe tatfädjlidjen ©rfenntniffe, wie auet) bie
fcbublofeu fcbmalen Dreppen, bie Sobeftoerglafungen,
bie oerliejjartigen, etwa einen halben Steter breiten
(Sänge, bie betonierte Sdjreibplatte an Stelle eines
Sdjreibtifdjes, bie ttiebrige 23etonbriiftung rings um
bas Sabegimnter (gefdjaffen für Sufanna im
Sabe!),bie Setonpfeiler mitten im 3tmmer, bie ootit
Dreppenhaufe aus ohne 3wifd>enmauer unb obne
Düre gugänglidjen Dienftmdbcbengiinmer, mehrftödige
Dabinen»Setten unb ähnliche unüberlegte ©inrieb»
tungen, wie man fie in ber Stuttgarter äßobmittgs»
ausfteltung gu Dubcttbett feben fann (gerabe aud)
in ben ©orbufierbäufern), erlauben wirflid) ein
grobes $rage3eid)en ba3u, ob biefe Sauten in allen
Stüden fo „praftifdj" fittb, wie eine Scbreibmafdjine,
fonberlid), ba wo Dinber fid) tummeln wollen.

Unter einer AZafdjine uerftefjt man fonft einen Setricbs»
apparat, ber „gehanbbabt" unb in Seweguttg gefegt wirb,
um eine Arbeit gu oerridjten. Darum bintt benn aud) ber
Sergleid) bes Kaufes mit einer „SBobnmafdjine" gait3 be-

benïlidj. 3ette anbern, wirtlichen Atafd),inen (Auto, $Itig»
geug ufw.) haben gerabe gang anbete 3toede ßu erfüllen,
als bas Saus unb bie SBobnung. Darum fittb bei ihnen
bie Aautnbefcbrönfurtg unb bie Stanbarbifierung ber ein»
gelttett Sauteile nötig unb oernünftig, benn fie bietteit ber
rafdjen Sortbewegung ber 3nfaf|en. Sang anbers bas
2Bof)ttf)aus, bas gum Sieiben eingerid>tet fein foil unb bie
gange Familie mit ihren Dienftboten unb ©äften 311111 wetter-
feften, warmen unb würbigen Aufenthalt aufnimmt.

ioier, auf bent ©ebiete ber föugieae unb einer oer»
niittftigen Debensweife, liegt allerbings bas öauptoerbienft
ber neuen Sichtung, bie ja nidjt nur hinfidjtlid) bes Sauetts,
fottbern in allen anbern widjtigen Aeujjerungen bes fiebens,
wie DIeibung unb Arbeit, 3ur ©eltung tontmen möchte, itt
letter flinie alfo 001t einer neuen SBeltauffaffuttg ausgebt
unb fid) „Seoolution" nennt.

Die groben, einleud)tenben Sorteile ber neuen Sau»
weife liegen einmal in ihrer ©brlichfeit, bie auf alle Stäb»
djen, wie Dürmdjen, ©rfer, Ornamente, ©ipsftutfaturen,
Sdmibereien unb bergleidjen im Sauen uttb itt ben SBob»

nungseinridttungen oon oorneberein oergichtet unb mit ein»

fad)ftett fiinien unb Sauftoffen ausgutomnten Jucht. Daraus
ergibt fid) mit 3ted)t bie Serachtung bes unnübeften bis»
herigen SSohnungêraumeê, bcê fog. „Salons", wie ftarfeSeto»
mtng ber 2Bic£)tigfeit beê eigentlid)en Ipauptraumeg : ber 2öoI)it=
ftube, unb, in cttgfter Serbinbung mit it)r, ber Dttdje, wo baê

©ffen befd)afft wirb. Ditrcbpaf) für ©efd)irr unb Speifett
(wohl and) 5fücf)enbüftc helle tfenfter über Spülbrett, ^itrtd)tc=
tifd) unb £erb, unb Saumerfparnis in ber Düdje fittb bie
erfreulichen ©rrungenfehaften biefer Saugefiitttung. Die ein»

fad) möblierten 3tnuner werben ootit Sicht burchflutet unb
jchenfen uns (eine fd)öne Sanbfchaft wie Stuttgart ooraus»
gefebt!) einen herrlichen, freien Slid ins ASeite; bte ffrenfter»
reihen felber werben burd) feine Sfoften ober Aßänbe unter»
brod)en. ©s trttifg beim Somtenfchein fehr gefuttb unb froh»
miitig fern, hier 311 wohnett. Schon mehr Sebenfen hübe id)

gegen ©orbufiers 3bee, bas Sarterre fo3ufagett in Duft 3"
oerwanbeln, b. h- als freien ©artenraum unter bent erften
Stodwerî gwifdjen ben bas gange £aus tragenben Seton»
Pfeilern gu geftalten. 3awol)l: „Ausfdjaltung ber ©rbfeudjtig»
feit", „Soslöfung bes Kaufes oon ber ©rbenfdjwere" (als
ob ein ftatifdjes Aßerf wie bas £aus gerabe wie ein blob
ïurg auf bem ©rbboben auffebenber Sögel unb als leicht

Ce Corbusler undJPierre 3eanneret, 1923. PriuaWaus Inl-Ruteull, Oadjgarten.

fdjwebenb aus3ufel)en beftimmt wäre, wie ein blinber entfjufia»
ftifdjer Altbeter ©orbufiers in ber „S. 3-3-" gerühmt hat!);
aber bagu aud) ficher falte Siifse int 1. Stodwerf unb fjrag»
liebfeit ber fcteigwirfung itt fälteren 3ortettî

3ufebt nun bie oon ©orbufier oerlangte ttttb betätigte
oöllige Abfdjaffung bes Dadjes unb feine berühmten „Dach»
gärten". Zugegeben fei, bab bei fdjöner ASitterutig ber
Aufenthalt auf ben fladjert, geräumigen Derraffett, bie bas
würfelförmige Saus nach oben abfdjliejgen, trotg ber Dläg»
Iid)feit ber einbetonierten Slumenbeete unb Dopfpflangeti,
bie nur oon ferne an einen „©arten" erinnern, oiel auge»
nehmer ift, als auf ben lächerlichen, engen ©itterbalfons,
wie fie jebt noch üblich finb. Dod> tttub matt fid) crnftlid)
fragen, ob biefe Dachgärten wirflid), roenigftens für uns in
ber Schweig, nötig uttb wünfdjbar finb. Auf Sîietfafernen
im neuen Slodftil finb fie fittitlos, weil bie ffiemütlidffeit
fofort aufhört, fobalb 10 ober 20 Siamilicn fid) itt ber furgett
freien 3eit ber Arbeitettbcit ba brobett befamnteln; erfab»
rungsgemäfe gieben bie Deute nad) fattren 2Bod)ctt lieber aus
unb feiern ihre fargen ffeftc in ber freien ©otteswelt, auf]er»
halb bem Staub ber Stäbte. Dann wirb aus ben „Dad)»
gärten" (mit Ausblid auf attbere ïtohige Stietlafernen) ein»
fad) eine S3äfd)ebenfe — beim Sonttettfihiein. Die fann matt
aber aud) fo haben — unb fieberer — unter einem braoeit
3iegelbad), bas felbft bei fd)Ied)tem Aktter Dienft tut. Unb
nutt bei ben „Sillen" ober ©ittfatnilienbäufern, itt ©arten»
quartieren: ba wirb's ben Sewohnern wahrlid) lieber uttb
bequemer fein, wirflid) ins f?reie gu fihen, in bas ©ärtchert,
uttb fei es nod) fo Hein, unter Säumen unb Sträuchern, bie
im ©rbboben wurzeln uttb nicht in Dübeln ober Setonfiften
auf bem Dad), wo fie getränft werben miiffen.

tjür Seubauten in ftäbtifdfen Quartieren unb S3obn»
bauten in Dörfern follten bie o ortreffliehen 3been ©orbufiers,
insbefonbere bie Sereichertutg ber genfterflächeit, bie Ser»
einfachung uttb gefd)idte 3ufammenlegung ber ASohn» unb
Suhräunte unb ber Sergicht auf ieglid)cn Stilfrrtmengel be=

het'3igt werben. Aber id) [ehe bie Aotroenbigfeit nidjt ein,
feine in ben ioausförper eiitbegogenett Hohlräume ohne bi»
reiten ïlïohttgwed (Durchführung bes „©artens" unter bent
£aus, ober gar wechfetweifer ©inbau oon burchgehenben
„©arten'kDerraffen mitten in groben öättferblöcfen, wie bei
feinem „Slod oon 120 Sillen" in einem Sau) uttb feine
Dadjgärten überall einguführen. Seine guten ©ebanfen
laffett fid) auch ohne biefe abfonbcrlichen ©apricen in öäu»
fern mit einem fdjlidjten Dach oerwirflidjen. So ein Dad)
gibt eben bem D»aufe ein ©efidjt; es bebarf feines intet*»
nationalen Saustpps in Seinfultur. Am nädlfteit finb biefe
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dichtung nach außen wird niemals so wirksam sein
können, daß man sich behaglich „in seinen vier Wän-
den" fühlt und neugierigen Augen kein Ziel bietet.
Dazu kommt, daß diese leichtgebauten Häuser sehr

„ringhörig" sind. Wie soll das werden, wenn jede
Familie in den Blockbauten (wie Corbusier es emp-
fiehlt, ohne an seine blechdünnen Zwischenwände zu
denken) ein Grammophon und ein Pianola ertönen
läßt?

All diese tatsächlichen Erkenntnisse, wie auch die
schutzlosen schmalen Treppen, die Podestverglasungen,
die verließartigen, etwa einen halben Meter breiten
Gänge, die betonierte Schreibplatte an Stelle eines
Schreibtisches, die niedrige Betonbrüstung rings um
das Badezimmer (geschaffen für Susanna im
Bade!),die Betonpfeiler mitten im Zimmer, die vom
Treppenhause aus ohne Zwischenmauer und ohne
Türe zugänglichen Dienstmädchenzimmer, mehrstöckige
Kabinen-Betten und ähnliche unüberlegte Einrich-
langen, wie man sie in der Stuttgarter Wohnungs-
ausstellung zu Dutzenden sehen kann (gerade auch
in den Corbusierhäusern), erlauben wirklich ein
großes Fragezeichen dazu, ob diese Bauten in allen
Stücken so „praktisch" sind, wie eine Schreibmaschine,
sonderlich, da wo Kinder sich tummeln wollen.

Unter einer Maschine versteht man sonst einen Betriebs-
apparat, der „gehandhabt" und in Bewegung gesetzt wird,
um eine Arbeit zu verrichten. Darum hinkt denn auch der
Vergleich des Hauses mit einer „Wohnmaschine" ganz be-
denklich. Jene andern, wirklichen Maschinen (Auto, Flug-
zeug usw.) haben gerade ganz andere Zwecke zu erfüllen,
als das Haus und die Wohnung. Darum sind bei ihnen
die Raumbeschränkung und die Standardisierung der ein-
gelnen Bauteile nötig und vernünftig, denn sie dienen der
raschen Fortbewegung der Insassen. Ganz anders das
Wohnhaus, das zum Bleiben eingerichtet sein soll und die
ganze Familie mit ihren Dienstboten und Gästen zum wetter-
festen, warmen und würdigen Aufenthalt aufnimmt.

Hier, auf dem Gebiete der Hygiene und einer ver-
nünftigen Lebensweise, liegt allerdings das Hauptverdienst
der neuen Richtung, die ja nicht nur hinsichtlich des Bauens,
sondern in allen andern wichtigen Aeußerungen des Lebens,
wie Kleidung und Arbeit, zur Geltung kommen möchte, in
letzter Linie also von einer neuen Weltauffassung ausgeht
und sich „Revolution" nennt.

Die großen, einleuchtenden Vorteile der neuen Bau-
weise liegen einmal in ihrer Ehrlichkeit, die auf alle Mätz-
chen, wie Türmchen, Erker, Ornamente, Gipsstukkaturen,
Schnitzereien und dergleichen im Bauen und in den Woh-
nungseinrichtungen von vorneherein verzichtet und mit ein-
fachsten Linien und Baustoffen auszukommen sucht. Daraus
ergibt sich mit Recht die Verachtung des unnützesten bis-
herigen Wvhnungsraumes, des sog. „Salons", wie starke Veto-
nung der Wichtigkeit des eigentlichen Hanptranmes: der Wvhn-
stube, und, in engster Verbindung mit ihr, der Küche, wo das
Essen beschafft wird. Durchpaß für Geschirr und Speisen
(wohl auch Küchendüfte!), helle Fenster über Spülbrett, Zurichte-
tisch und Herd, und Raumersparnis in der Küche sind die
erfreulichen Errungenschaften dieser Baugesinnung. Die ein-
fach möblierten Zinnner werden vom Licht durchflutet und
schenken uns (eine schöne Landschaft wie Stuttgart voraus-
gesetzt!) einen herrlichen, freien Blick ins Weite,- die Fenster-
reihen selber werden durch keine Pfosten oder Wände unter-
brachen. Es muß beim Sonnenschein sehr gesund und froh-
mütig sein, hier zu wohnen. Schon mehr Bedenken habe ich

gegen Corbusiers Idee, das Parterre sozusagen in Luft zu

verwandeln, d- h. als freien Eartenraum unter dem ersten
Stockwerk Zwischen den das ganze Haus tragenden Beton-
pfeilern Zu gestalten. Jawohl: „Ausschaltung der Erdfeuchtig-
keit", „Loslösung des Hauses von der Erdenschwere" (als
ob ein statisches Werk wie das Haus gerade wie ein bloß
kuyz auf dem Erdboden aufsetzender Vogel und als leicht
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schwebend auszusehen bestimmt wäre, wie ein blinder enthusia-
stischer Anbeter Corbusiers in der „N. Z. Z." gerühmt hat!):
aber dazu auch sicher kalte Füße im 1. Stockwerk und Frag-
lichkeit der Heizwirkung in kälteren Zonen!

Zuletzt nun die von Corbusier verlangte und beteiligte
völlige Abschaffung des Daches und seine berühmten „Dach-
gärten". Zugegeben sei, daß bei schöner Witterung der
Aufenthalt aus den flachen, geräumigen Terrassen, die das
würfelförmige Haus nach oben abschließen, trotz der Kläg-
lichkeit der einbetonierten Blumenbeete und Topfpflanzen,
die nur von ferne an einen „Garten" erinnern, viel ange-
nehmer ist, als auf den lächerlichen, engen Gitterbalkons,
wie sie jetzt noch üblich sind. Doch muß man sich ernstlich
fragen, ob diese Dachgärten wirklich, wenigstens für uns in
der Schweiz, nötig und wünschbar sind. Auf Mietkasernen
im neuen Blockstil sind sie sinnlos, weil die Gemütlichkeit
sofort aufhört, sobald 10 oder 20 Familien sich in der kurzen
freien Zeit der Arbeitenden da droben besammeln: ersah-
rungsgemäß ziehen die Leute nach sauren Wochen lieber aus
und feiern ihre kargen Feste in der freien Gotteswelt, außer-
halb dem Staub der Städte. Dann wird aus den „Dach-
gärten" (mit Ausblick auf andere klotzige Mietkasernen) ein-
fach eine Wäschehenke — beim Sonnenschein. Die kann man
aber auch so haben — und sicherer — unter einem braven
Ziegeldach, das selbst bei schlechtem Wetter Dienst tut. Und
nun bei den „Villen" oder Einfamilienhäusern, in Garten-
quartieren: da wird's den Bewohnern wahrlich lieber und
bequemer sein, wirklich ins Freie zu sitzen, in das Gärtchen,
und sei es noch so klein, unter Bäumen und Sträuchern, die
im Erdboden wurzeln und nicht in Kübeln oder Betonkisten
auf dem Dach, wo sie getränkt werden müssen-

Für Neubauten in städtischen Quartieren und Wohn-
bauten in Dörfern sollten die vortrefflichen Ideen Corbusiers,
insbesondere die Bereicherung der Fensterflächen, die Ver-
einfachung und geschickte Zusammenlegung der Wohn- und
Nutzräume und der Verzicht auf jeglichen Stilkramenzel be-
herzigt werden. Aber ich sehe die Notwendigkeit nicht ein,
seine in den Hauskörper einbezogenen Hohlräume ohne di-
retten Wohnzweck (Durchführung des „Gartens" unter dem
Haus, oder gar wechselweiser Einbau von durchgehenden
„Garten"-Terrassen mitten in großen Häuserblöcken, wie bei
seinem „Block von 120 Villen" in einem Bau) und seine
Dachgärten überall einzuführen. Seine guten Gedanken
lassen sich auch ohne diese absonderlichen Capricen in Häu-
fern mit einem schlichten Dach verwirklichen- So ein Dach
gibt eben dem Hause ein Gesicht: es bedarf keines inter-
nationalen Haustyps in Neinkultur. Am nächsten sind diese
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weihen äßiirfel oerwanbt mit ben Säufern im Orient, etwa
in SUtaroïïo ober Dürleftan ttnb roirten jebenfalls bei uns
burdjaus frembartig. 2Bir haben in ber Schwei eine 9teibe
oon Stanbarb«3?prmen bes Saufes, bie in praîtifdjer ©r=
fahrung oon 3ahrl)unberten geroontten warben finb uitb
uns für bie itonftruïtion unb aud> bas ätthere Silb bes

fdjtidjten Stabtljaufes manche Slnregurig geben tonnen unb
felbft eingelne ©ebanfen ber neuen Sauweife fcljott 311m Seil
oertörpern: beuten roir an bas frobmütig=be!le 9fppen3elter«
baus mit feinen blibblanten burcijgehenben gfenfterreiben, bie
mannigfaltigen fauberen ©iebelbäufer ber £>ftfdjwei3, bas
freunblicbe, fonnige, fenfterreidje Obertäuber ©halet, bas
breitgeroalmte, behagliche Serner Sauettihaus im ©riinen,
unb nidjt gulebt bas einfadje Sommer=ßanbbaus ber Serner«
patri3ier mit bem 3eltbadj, ein lOtufter beiterer 2BohnIidj!eit
im ©arten brinn; fie alte haben bas ©rforbernis ber „gwed«
oollen Sadjlidjteit" auf ibre 9trt fd>on tängft erfüllt unb
roeifen ba3ii nod) etwas auf, was ben taiten, nikbternen Se=

tontlöben entfdjieben feblt: ©emiit unb Serg. ©efurtbere
©runbfätje beim neuen Sauen unb SBotjnen finb uns herg«

lieb willfommen; aber bie ©infeitigteiten brauchen roir nicht

mitzuübernehmen. Das geliebte füntlib ber Seinrat ift ein

feelifdjer Sßert, ben audj matbematifd)er ^Rationalismus uitb
eine gefdjidte ißropaganba nicht gu oerniebten oermögen.

®te btefern 9Iuffajj firtb au$ bem S3uc^e „ße GSotfcufier, $ommertbe
luttfi", SJeutfcße SerlaßSanftcilt, Stuttgart.

Steife ber Stabtmufifc 33ent ttad) Spanien.
12, bis 20." Oktober 1927.

©ine Stuslanbreife, felbft für eine SRufttgefellfdjaft,
bebeutet immer ©eroinn. Srrembes ßattb unb frembe
ßeute tommen uns näber, unb ber bisherige attgeb«
liebe Sbealguftanb bes eigenen ßanbes erfährt in gar
mancher Sinficbt träftige Äorrettur.

So 30g bie Stabtmufit Sem, mit ben übrigen
fReifeteilnebmern eine ©efellfdjaft oon runb 270 Ser«.
fortert, SJtittroocb ben 12. Ottober gegen Stiben. Ourdjs
©ürbetal, flanbertal führte ber ©rtragug ins fonnige
SDSatlis. Die beut Särengraben entführte Sulia, als
©efdjen! ber Stabt Sern an bie Stabt Barcelona,
fühlte fid) in ber ungewohnten Solgtifte nicht befott«
bers behaglich, benn ab unb gu liehen fid) Sötte oer«
nehmen, bie unmifeoerftänblid) lauteten. 3n prächtiger
Çahrt ging's ältailanb 3© too bereits um SRittag
bas erfte IReifegiel erreicht tourbe. Oer Nachmittag
biente gum Sefudje bes mächtigen Doms, bes ©ampo
Santo unb weiterer Sehenswürbigteiten. ©egen ütbenb
entführten uns bie bequemen Sdjweigerwagen nadj
©enua. Die Ulntunft bafelbft übertraf unfere ©rwar«

tungen. flicht über ßid)t ftraljlte im Sahn«
hof unb feiner Umgebung. Slufmertfames
SOtilitär bitbete quafi bie ©breitmache. Dod)
halt! 9tid)t uns galt bie 9tufmertfamteit.
ftönig unb Duce waren bie ©eehrten, bie
311 einer Denfmalseinweitjung fidj nad) ©e=

nua begaben. Srofcbem machte fid) auch bie
Stabtmufit Sern fofort bemertbar, inbem
fie auf bem Sahnbofplah ein beifällig auf«
genommenes Äongertdjen beitritt —

Oer Serlab ber ©efellfdjaft auf ben
italienifdjen Sdjraubenbampfer „Franca«
fMfio" brachte etliches SBirrroar, benn eine
©efellfdjaft Serner ift in oerfdjiebener £jin«
ficht ein belifates factum, immerhin um
2.00 llljr nachmittags lichteten wir bie îln»
ter, unb bie heften SBünfdjc ber zahlreichen
Schweiser Äoloniften begleiteten bie 9Ius«
fahrt. Straljlenbe ffltittetmeerfonne, ootl«
ftänbig ruhiges äReer. Durch bas ©emoge
ber grofeen Sransportbampfer, Frachter,

Segler lotfte uns bie unfdjeinbare Sdjcrluppe. Da! 3u Unter
3>anb ein fdjntudes Sdjulfdjiff. Die Semannung entfpridjt
wohl unfern ftabetten. SRafch auf Decf, unb in ftrammer
Haltung fteljen bie ütnirpfe ba unb erweifen uns bie ©tjren«
begeuguttg mit bem fjaseiftengruh 3U ben Älängen ber 3a«
bettcnfapclle. Diefe îlufmertfamteit iiberrafdjte angenehm.
Dann hinaus ins freie Steer, abieu fiotfe, abieu fdjönes
©enua! Freiheit ber Steere, alfo hoch bas weihe 3rcug int
roten gelb, ©in mächtiger Applaus begleitete bas Sjodj»
giehen, bann fdjwellte fid) bes Schwigers Sruft. iReifetapelle
itt ütttion. Dangträn3(hen auf Dect, hier unb bort fdjiid)«
tenter ©efang. Die gahrt ber fRioiera entlang xoar aus«
nehmenb fdfön, unb als bas grohe flicht ben fltbenb unb
bann bie IRadjt erhellte, ftunben am Ufer Daulenbe oon Un«
betannten.

Der Schlaf im Sdjautelbett auf hoher See foil nicht
überall bie erwiinfdjte fRulje gebracht haben, ©in erfter
îfusgud am SRorgen zeitigte leichtes ©ewell. Seetrantheits«
afpiranten fliehten bereits ein befdjaulicbes Dtuhepläljdjeit. ©e«

gen fötittag feijte Stegen ein, unb bie 9Jtafjlgeit oerlief äufjerft
ruhig, benn gar fo manches treue unb teure fliaupt fehlte
am Difdj. ©egen fllbettb mehrten fid) bie ftillen unb tauten
JBiinfdje rtad) flaitb, ©runb unb Soben. Da! Der fleud)t=
turnt oon Sarcetona. ©egen 8 Uhr abertbs ertönte oon
ber 3ommanbobrüde bas Stopp! SRädjtig Sol! erwartete
bie Serner unb ben Säreit, uitb wohl sunt erftenmal ertönte
im Safeit oon Sarcelona ber Serttermarfd). Sad) bem Sus«
lab würben fofort bie Ouartiere bezogen, unb mit ber

Salon einer Strandullla. Die Cräger in gleichbleibenden Abhanden, die gewölbten Decken«

Platten, die auf 6rund eines Standards bergeftellten Senftertetle, der Weddel uon Aus«
gefülltem und Ceerem, legen die ardjitektontfdjen Elemente der Konftruktton gefetimäßig feft.
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weißen Würfel verwandt mit den Hänsern im Orient, etwa
in Marokko oder Turkestan und wirken jedenfalls bei uns
durchaus fremdartig. Wir haben in der Schweiz eine Reihe
von Standard-Formen des Hauses, die in praktischer Er-
fahrung von Jahrhunderten gewonnen worden sind und
uns für die Konstruktion und auch das äußere Bild des
schlichten Stadthauses manche Anregung geben können und
selbst einzelne Gedanken der neuen Bauweise schon zum Teil
verkörpern: denken wir an das frohmütig-helle Appenzeller-
Haus mit seinen blitzblanken durchgehenden Fensterreihen, die
mannigfaltigen sauberen Giebelhäuser der Ostschweiz, das
freundliche, sonnige, fensterreiche Oberländer Chalet, das
breitgewalmte, behagliche Berner Bauernhaus im Grünen,
und nicht zuletzt das einfache Sommer-Landhaus der Berner-
Patrizier mit dein Zeltdach, ein Muster heiterer Wohnlichkeit
im Garten drinn: sie alle haben das Erfordernis der „zweck-
vollen Sachlichkeit" aus ihre Art schon längst erfüllt und
weisen dazu noch etwas auf, was den kalten, nüchternen Be-
tonklötzen entschieden fehlt: Gemüt und Herz. Gesundere
Grundsätze beim neuen Bauen und Wohnen sind uns herz-
lich willkommen,- aber die Einseitigkeiten brauchen wir nicht
mitzuübernehmen. Das geliebte Antlitz der Heimat ist ein
seelischer Wert, den auch mathematischer Rationalismus und
eine geschickte Propaganda nicht zu vernichten vermögen.

Die Klischees zu diesem Aufsatz sind aus dem Buche „Le CorVusier, Kommende Bau-
kunst", Deutsche Berlagsunstalt, Stuttgart.

Reise der Stadtmusik Bern nach Spanien.
12. bis 20. Oktober 1927.

Eine Auslandreise, selbst für eine Musikgesellschaft,
bedeutet immer Gewinn. Fremdes Land und fremde
Leute kommen uns näher, und der bisherige angeb-
liche Jdealzustand des eigenen Landes erführt in gar
mancher Hinsicht kräftige Korrektur.

So zog die Stadtmusik Bern, mit den übrigen
Neiseteilnehmern eine Gesellschaft von rund 27V Per-
sonen, Mittwoch den 12. Oktober gegen Süden. Durchs
Gürbetal, Kandertal führte der Ertrazug ins sonnige
Wallis. Die dem Bärengrnben entführte Julia, als
Geschenk der Stadt Bern an die Stadt Barcelona,
fühlte sich in der ungewohnten Holzkiste nicht beson-
ders behaglich, denn ab und zu liehen sich Töne ver-
nehmen, die unmißverständlich lauteten. In prächtiger
Fahrt ging's Mailand zu, wo bereits um Mittag
das erste Reiseziel erreicht wurde. Der Nachmittag
diente zum Besuche des mächtigen Doms, des Campo
Santo und weiterer Sehenswürdigkeiten. Gegen Abend
entführten uns die bequemen Schweizerwagen nach
Genua. Die Ankunft daselbst übertraf unsere Erwar-

tungen. Licht über Licht strahlte im Bahn-
Hof und seiner Umgebung. Aufmerksames
Militär bildete quasi die Ehrenwache. Doch
halt! Nicht uns galt die Aufmerksamkeit.
König und Duce waren die Geehrten, die
zu einer Denkmalseinweihung sich nach Ge-
nua begaben. Trotzdem machte sich auch die
Stadtmusik Bern sofort bemerkbar, indem
sie auf dem Bahnhofplatz ein beifällig auf-
genommenes Konzertchen bestritt —

Der Verlad der Gesellschaft auf den
italienischen Schraubendampfer „Franca-
Fassio" brachte etliches Wirrwar, denn eine
Gesellschaft Berner ist in verschiedener Hin-
ficht ein delikates Factum- Immerhin um
2.00 Uhr nachmittags lichteten wir die An-
ker, und die besten Wünsche der zahlreichen
Schweizer Kolonisten begleiteten die Aus-
fahrt. Strahlende Mittelmeersonne, voll-
ständig ruhiges Meer. Durch das Gewoge
der großen Transportdampfer, Frachter,

Segler lotste uns die unscheinbare Schaluppe. Da! Zu linker
Hand ein schmuckes Schulschiff. Die Bemannung entspricht
wohl unsern Kadetten. Nasch auf Deck, und in strammer
Haltung stehen die Knirpse da und erweisen uns die Ehren-
bezeugung mit dem Fascistengruß zu den Klängen der Ka-
dettenkapelle. Diese Aufmerksamkeit überraschte angenehm.
Dann hinaus ins freie Meer, adieu Lotse, adieu schönes
Genua! Freiheit der Meere, also hoch das weiße Kreuz ini
roten Feld. Ein mächtiger Applaus begleitete das Hoch-
ziehen, dann schwellte sich des Schweizers Brust- Reisekapelle
in Aktion. Tanzkränzchen auf Deck, hier und dort schüch-

terner Gesang. Die Fahrt der Riviera entlang war aus-
nehmend schön, und als das große Licht den Abend und
dann die Nacht erhellte, stunden am Ufer Tausende von Un-
bekannten.

Der Schlaf im Schaukelbett auf hoher See soll nicht
überall die erwünschte Ruhe gebracht haben. Ein erster
Ausguck am Morgen zeitigte leichtes Eewell. Seekrankheits-
aspiranten suchten bereits ein beschauliches Ruheplätzchen. Ge-
gen Mittag setzte Regen ein, und die Mahlzeit verlief äußerst
ruhig, denn gar so manches treue und teure Haupt fehlte
am Tisch. Gegen Abend mehrten sich die stillen und lauten
Wünsche nach Land, Grund und Boden. Da! Der Leucht-
türm von Barcelona. Gegen 8 Uhr abends ertönte von
der Kommandobrücke das Stopp! Mächtig Volk erwartete
die Berner und den Bären, und wohl zum erstenmal ertönte
im Hafen von Barcelona der Bernermarsch. Nach dem Aus-
lad wurden sofort die Quartiere bezogen, und mit der

Zaion einer Str-mctviiia. Me Lrâger !n gleichvleibenöen Tibstttnclen, äic gewölbten Decken-
Watten, cl!e aus grunct eines Stanclarcis bergesteiiten Zenstertetie, äer Wechsel von Tins-
gesiliitem uncl Leerem, iegen clie architektonischen Liemente cier iconstruklion gesetzmäßig sest.
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